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Zweck und Bedeutungswert von
Verhaltensirritationen
Wie aus heiterem Himmel fangen Kinder häufig an zu schreien,
ohne dass es aus Sicht der Erwachsenen dafür einen triftigen
Grund gibt, ein solches Verhalten an den Tag zu legen. Oder
sie  weigern  sich  vehement,  bei  Gemeinschaftsaufgaben
mitzuhelfen.  Sie  lassen  sich  ungewöhnlich  lange  Zeit,  um
bestimmte  Vorhaben  zügig  durchzuführen,  schubsen  andere
Kinder, ohne dass diese sie absichtlich provoziert hätten,
schweigen beharrlich bei Fragen, die an sie gerichtet werden
oder reden ohne Pause und Rücksicht auf andere ein, haben
entweder tagsüber kaum Appetit oder können auf der anderen
Seiten pausenlos essen. Sie eignen sich heimlich Besitztümer
von anderen Kindern an, die ihnen nicht gehören oder nässen
regelmäßig ein, obgleich eine medizinische Untersuchung keinen
organischen Befund festgestellt hat. Eine weitere Aufzählung
von  Verhaltensirritationen  könnte  an  dieser  Stelle  endlos
angeführt werden.
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Vieles, was Kinder tun, bleibt für
Erwachsene ein Rätsel
So  zeigen  Kinder  immer  wieder  Ausdrucksformen,  die  den
elementarpädagogischen  Fachkräften  und  auch  den  Eltern  ein
Rätsel sind. Es kommen Fragen auf, warum ein Kind sich in
dieser  Form  verhält,  warum  es  ihm  offensichtlich  nicht
gelingt, ein „angemessenes Verhalten“ zu zeigen und wie „man“
dieses Verhalten „beim Kind“ verändern könnte. „Vernünftige
Gespräche“ mit dem Kind bleiben oftmals erfolglos und enden
damit,  dass  Widerstände  aufseiten  des  Kindes  noch  größer
werden bzw. nachhaltige Veränderungen nicht feststellbar sind.

Eindrücke  und  Gefühle  prägen  das
Verhalten eines Kindes
Das gesamte Leben eines Menschen ist geprägt durch besonders
bedeutsame  Alltagserfahrungen,  Erlebnisse,  Eindrücke  und
Geschehnisse, die ihre entsprechenden Spuren und Auswirkungen
auf die Persönlichkeitsbildung und die jeweils individuellen
Verhaltensweisen  des  Kindes  hinterlassen.  Menschliches
Verhalten ist damit nie ein „Zufallsprodukt“ oder „konstant
genetisch  festgelegt“.  Vielmehr  sind  es  immer  wieder
bedeutsame Ereignisse, die sich als Erlebnisbilder im Gehirn
des Menschen abspeichern und in der Folge in entsprechenden
Ausdrucksformen zeigen, wenn aktuelle Situationen diese in der
Vergangenheit gespeicherten Bilder wieder hervorrufen. Zudem
sind mit den Erlebnissen immer auch bestimmte Gefühle (Trauer,
Angst, Ärger/Wut, Freude) verbunden, die sich in einer Bild-
Emotionsvernetzung wie eine Straße im Gehirn anlegen und in
ähnlichen,  vergleichbaren  Erlebnissituationen  einen
Aktualisierungswert provozieren. Die Gegenwart entpuppt sich
als ein Wiederholungserlebnis aus der Vergangenheit.

Gefühle  und  Gefühlsausdrucksformen  sind  ein  fest  zu  uns
gehörender  und  lebensnotwendiger  Teil  der  menschlichen



Existenz! Sie zeigen anderen Menschen, wer und wie wir sind,
wie es uns geht, was wir von uns selbst und anderen Menschen
halten und wie wir zu uns und ihnen in welchem emotional-
sozialen Bezug stehen.
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ist vielfältig und stets im Wandel begriffen. Weiterbildung zu
Themen wie Bindungs- und Bildungsforschung, Neurobiologie und
Lern- und Entwicklungspsychologie ist daher ständig notwendig.
Damit  das  Wissen  um  die  neuesten  Erkenntnisse  im  Bereich
Elementarpädagogik immer zur Hand ist, hat Dr. Armin Krenz 20
zentrale  Präsentationen  aus  seinen  Seminaren  und  Workshops
zusammengestellt. So können Sie sich jederzeit schnell und
effektiv einen Überblick verschaffen!

Kita-Basiswissen  für  Erzieherinnen  und  Erzieher.  20  Fact-
Sheets  für  Fortbildungen,  Beratungsgespräche  und  zur
Prüfungsvorbereitung
Softcover, 344 Seiten
ISBN: 9783963046131
29,95 Euro

Das  Leben  hält
entwicklungsförderliche  und  -
hinderliche Einrücke bereit
Es können besonders angenehme Eindrücke sein, die dem Kind
immer  wieder  das  Gefühl  vermittelt  haben,  sich  als  ein
gerngesehener Gast in dieser Welt zu fühlen. Solche Eindrücke
wirken sich besonders entwicklungsförderlich auf das weitere
seelische Wachstum von Kindern aus. Gleichzeitig sind diese
förderlichen  Eindrücke  die  Grundlage  für  den  Aufbau  von
Lebensfreude und Zufriedenheit, Entspannung und Belastbarkeit,
Empathie, Sozialverhalten und Lernbereitschaft.

Natürlich können es aber auch unangenehme Erlebnisse gewesen
sein, die sich entwicklungshinderlich auf ein Kind ausgewirkt
haben.  Solche  negativen  Erfahrungen  und  Geschehnisse
offenbaren  sich  dann  beispielsweise  in
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Entwicklungsverzögerungen,  Entwicklungsrückschritten  oder  in
den kindlichen Irritationen (=Verhaltensauffälligkeiten) – von
Angstempfindungen,  Zurückhaltung,  gesteigerter
Aggressivität/Gewalt bis hin zu zwanghaften Verhaltensweisen
oder psychosomatischen Ausdrucksformen.

Nun kommt es im Leben der Kinder darauf an, ob sie eine
überwiegend  entwicklungshinderliche  Pädagogik  oder  eine
überwiegend entwicklungsförderliche Entwicklungsbegleitung in
ihrem  Alltag  erfahren  haben.  Typische  Beispiele  für
entwicklungshinderliche  Einflüsse  entstehen  häufig  aus
folgenden  Erlebnissen/Erfahrungen  und  tragen  schnell  zur
Entstehung von Verhaltensirritationen bei:

Trennungserlebnisse  –  zum  Beispiel  wenn  Kinder  sich
häufig einsam oder alleine/ im Stich gelassen fühlen und
zudem  viele  ihrer  seelischen  Grundbedürfnisse  nicht
befriedigt  werden.  Das  geschieht  beispielsweise,  wenn
Kinder zu früh „vernünfteln“ müssen, sie regelmäßig in
ihrem  Erfahrungs-,  Spiel-  und  Bewegungsbedürfnis
eingeengt werden oder sie das Gefühl haben, nicht mehr
KIND sein zu dürfen;
Beziehungsnöte – etwa, wenn Erwachsene Kinder mit einer
belastenden  Schuld  belegen  oder  Kinder  nur  dann
Beachtung und Liebe finden, wenn sie sich so verhalten
wie  es  die  Erwachsenen  erwarten  oder  möglichst  früh
„perfekt“ sind. Hier wächst ein Kind in einer „Liebe
unter Bedingungen“ auf. Ähnliches erlebt ein Kind, wenn
es Hilfe/ Unterstützung braucht und diese nicht erhält,
weil  Erwachsene  anderen  (egozentrischen)
Lebensschwerpunkten einen Bedeutungswert beimessen und
sich Kinder als überflüssig/beiseitegeschoben fühlen.
Bedrohungsängste  –  zum  Beispiel  wenn  Kinder  sich  in
Beziehungen ausgeschlossen oder ausgegrenzt fühlen bzw.
Gewalt  in  ihren  unterschiedlichsten  Formen  erfahren
müssen;  wenn  Kinder  unter  großer  Angst  stehen,  für
klein(st)e Missgeschicke oder Verfehlungen bestraft zu



werden; wenn Kinder spüren, dass Erwachsene unterdrückte
oder  offene  Aggressionen  gegen  sie  hegen  oder  keine
Sicherheit  bietende,  warmherzige  Kommunikation  in  der
Beziehung zu ihnen besteht;
Auslieferungserlebnisse – zum Beispiel wenn Kinder sich
in bestimmten Situationen völlig wehrlos erleben, unter
einer fehlenden Solidarität aufwachsen/ leiden müssen;
wenn  Kinder  mit  Tatsachen/  Anforderungen  konfrontiert
werden, auf die sie keinen Einfluss haben dürfen; wenn
Kinder  in  Auseinandersetzungen,  die  Erwachsene
untereinander haben, einbezogen werden oder in denen sie
sich  hin- und hergerissen fühlen müssen;
Ohnmachtserlebnisse  –  zum  Beispiel  wenn  Kinder  immer
wieder  ihre  Wirkungslosigkeit  erfahren,  trotz  ihrer
Vorschläge  oder  Beteiligungswünsche;  Situationen,  in
denen sie beherrscht, gegängelt werden oder schutzlos
ausgesetzt sind.  

Eindrücke  suchen  ständig
Ausdrucksmöglichkeiten
Betrachtet man einmal die unterschiedlichen Ausdrucksformen,
die  Kindern  zur  Verfügung  stehen,  so  sind  es  stets  sechs
Ausdrucksmöglichkeiten,  durch  die  Kinder  ihr  Seelenleben
preisgeben: 1.) in ihren Spielformen und in ihrem vorzugsweise
gewählten  Spielverhalten;  2.)  in  ihrer  Sprache,  ihrem
Sprechverhalten  und  ihren  Erzählthemen;  3.)  in  ihren
besonderen, alltäglichen Verhaltensweisen; 4.) in ihrem Malen
und Zeichnen; 5.) in ihren Bewegungsaktivitäten und in ihrer
Körpersprache; 6.) in ihren Tag- und Nachtträumen. 

Dabei  besitzen  diese  jeweils  zwei  Funktionen.  Die  erste
Funktion  liegt  im  „Aus-druck“  von  Gefühlen  (ursprüngliche
Bedeutung:  aus  dem  Druck  kommen).  Das  heißt,  dass
unterschiedliche  Lebensereignisse  Kinder  immerzu  in
Anspannung,  Aufregung  oder  Unruhe  versetzen.  Diese  können



angenehmer  (=spannungsentlastender)  oder  auch  unangenehmer
(belastender) Art sein. Auf jeden Fall erzeugen bedeutsame,
prägende „Ein-Drücke“ stets eine Drucksituation auf Kinder:

wenn  beispielsweise  ein  Vorhaben,  eine  Absicht  nicht
geklappt  hat  bzw.  umgesetzt  werden  konnte,  wird  aus
einer Vorfreue Ärger oder Traurigkeit;
wenn Erwachsene ihre Zusagen nicht eingehalten haben,
entsteht  aus  hoffnungsvoller  Freude  ebenfalls
Traurigkeit  oder  Wut;
wenn sich in Kindern Langeweile breit macht und sie
keine Idee haben, was sie aktiv unternehmen könnten,
bündelt sich häufig recht schnell Ärger über die eigene
Initiativlosigkeit oder Antriebsschwäche;
wenn  im  Kindergarten  eine  richtig  spannende  Aktion
läuft, die Kinderherzen höher schlagen lässt, dann fällt
es Kindern schwer, sich zum Tagesende aus ihrer Gruppe
zu  verabschieden,  um  erst  am  nächsten  Morgen
weitermachen  zu  können;
wenn  Kinder  ihrer  Erzieherin/  ihrem  Erzieher  etwas
Bedeutsames erzählen wollen, diese(r) im Augenblick aber
keine Zeit hat, in Ruhe zuzuhören, dann wird schnell aus
der Vorfreude und der jetzigen Enttäuschung heftige Wut;

Diese und alle Ausdrucksweisen der Kinder haben zugleich einen
„Appell- und Erzählwert“, der sich an ihre Umgebung richtet,
getreu dem Motto: „Schaut her, wie es mir geht.“ So tanzt ein
Kind vor Freude, zieht sich bei Enttäuschungen zurück, weint
heftig  bei  Misserfolgen  oder  Versagenserlebnissen,  kaut  an
Nägeln bei starken inneren Spannungen, setzt sich bei einem
geringen Selbstwertgefühl immer wieder in den Mittelpunkt oder
hält sich aus allen Situationen, in denen es den Eindruck hat
versagen  zu  können,  zurück,  zeigt  bei  Unter-  oder
Überforderungssituationen  Clownerien,  berichtet  von
Angstträumen, wenn es erlebte Situationen nicht verarbeiten
konnte, schlägt auf andere Kinder ein, wenn es selbst voller



Spannungen  steckt  (getreu  dem  Motto:  „geteiltes  Leid  ist
halbes Leid“), klagt über Magenschmerzen, weil es sich von
bestimmten Ereignissen überfordert fühlt, möchte immer wieder
der Bestimmer in Spielsituationen sein, weil es sich ansonsten
in Ohnmachtssituationen befindet, erzählt wie ein Wasserfall,
weil  es  in  seiner  Vergangenheit  des  Öfteren  erlebt  hat
überhört worden zu sein oder macht anderen Kindern alles nach,
weil es selbst keine eigene Identität besitzt.

Verhaltensirritationen  entstehen
überwiegend aus Beziehungsstörungen
und  unbefriedigten
Grundbedürfnissen
Bei  einer  näheren  Betrachtung  nahezu  aller
Verhaltensirritationen von Kindern stoßen wir immer wieder auf
zwei Phänomene: einerseits muss davon ausgegangen werden, dass
sich  auffällige  Verhaltensweisen  stets  aus  gestörten
Beziehungen heraus entwickeln, andererseits sozial-emotional
geprägte,  seelische  Grundbedürfnisse  beim  Kind  ungesättigt
geblieben sind, verbunden mit der Folge, dass es Kindern weder
in  der  Gegenwart  noch  für  die  Zukunft  gelingen  könnte,
lebensbedeutsame Fähigkeiten auf- und auszubauen.

Das  Drama  besteht  nun  über  die  aktuell  erlebte  Situation
hinaus  darin,  dass  auch  in  zukünftigen  Situationen  die
unbefriedigten  Grundbedürfnisse  des  Kindes  immer  wieder
aktualisiert werden würden (verbunden mit der Angst, zu kurz
zu kommen, keinen Einfluss zu haben, wieder einmal zu versagen
…), so dass ein Kind in dem aktuellen Ereignis (unterbewusst)
an seine vergangenen Erfahrungen erinnert wird und diese immer
wieder  neu  „erlebt“,  mit  all’  den  aufgestauten  Gefühlen
vergangener  Situationserlebnisse.  So  etwas  kennen  viele
Fachkräfte sicherlich, wenn aus einem anscheinend nichtigen,
völlig geringfügigem Anlass Kinder plötzlich – auf den ersten



Blick – unangemessen reagieren. Vergleichbar wäre dies mit
einem Vulkan, in dem sich in der (un)mittelbaren Vergangenheit
jede Menge Magma unter der Bergkuppe angestaut hat und nun
völlig überraschend zum Ausbruch kommt.

Das  Maß,  wie  stark  oder  schwach  die  seelischen
Grundbedürfnisse  des  jeweiligen  Menschen  in  seiner  frühen
Kindheit befriedigt (gesättigt) wurden, lässt schon im Kind so
genannte  Grundsätze  des  Lebens  /  Lebensphilosophien  /
Haltungen/ grundsätzliche Sichtweisen entstehen. Diese werden
in der analytischen Psychologie als „Lebenspläne“ bezeichnet.
Sie sind der jeweils „rote Faden“ im Leben eines Menschen und
bilden  die  Grundlage  für  seine  Gefühls-,  Denk-  und
Handlungsstrukturen. Der Lebensplan entwickelt sich aus der
jeweils  ganz  persönlichen  Bewertung  aller  zurückliegenden,
bedeutungsvollen Lebenserfahrungen und sucht stets nach seiner
Erfüllung.  Somit  bedingt  der  in  dem  Menschen  liegende
Lebensplan sein individuelles Verhaltensmuster. Beispiele:

Einsamkeit  führt  zur  Suche  nach  Geborgenheitserlebnissen
(Kinder „kleben“ regelrecht am Erwachsenen), Spannung führt
zur Suche nach Entspannungsmöglichkeiten (Kinder sind ständig
„auf Achse“, immer in Bewegung, können nicht ruhig sitzen oder
sich  konzentrieren),  Nichtbeachtung  führt  zum  vehementen
Wünsch, Beachtung zu finden (so wollen bestimmte Kinder immer
im Mittelpunkt stehen), Überforderungen führen zur Suche nach
Ruhesituationen  (Kinder  ziehen  sich  zurück,  wollen  lieber
alleine als mit anderen spielen oder zeigen wenig Interesse an
Gruppenaktivitäten,  wollen  den  Gruppenraum  oder  die
Einrichtung  verlassen),  Minderwertigkeitsgefühle  führen  zur
Suche nach Stolz und Anerkennungswünschen (Kinder wollen immer
wieder  gelobt  werden),  Langeweile  führt  zur  Suche  nach
Herausforderungen  (Kinder  begeben  sich  auf
Grenzüberschreitungen)…



Annahme,  verstehen,
Selbstveränderung:  der  Königsweg
für Veränderungen
Um  Kinder  zu  verstehen,  bedarf  es  daher  einerseits  einer
Annahme  des  Kindes,  indem  wir  ihm  ein  Beziehungsangebot
machen, damit es sich vom Erwachsenen nicht erneut isoliert,
ausgegrenzt, bevormundet, gedemütigt, verlassen, ins Abseits
gedrängt  fühlt,  andererseits  geht  es  um  eine  fachlich
verstehende,  deutende  Entschlüsselung  der  gezeigten
Ausdrucksweise, um „das Kind da abzuholen, wo es steht“ … und
nicht dort hinzuziehen, wo wir es gerne haben würden. Und
schließlich ist es notwendig, dass Erwachsene einen radikalen
Perspektivwechsel vorzunehmen haben: es geht nicht darum, das
Kind zu verändern, sondern vielmehr hat der Erwachsene dafür
zu  sorgen,  dass  Kinder  sich  verändern  können.  Erwachsene
müssen dem einzelnen Kind dabei helfen, das Können zu können,
weil  Verhaltensirritationen  eine  wichtige,  wegweisende
Funktion  haben:  sie  offenbaren  sich  als  Spiegelbild  einer
entwicklungshinderlichen Umgebung, die dem Kind keine andere
Möglichkeit  lässt,  als  verhaltensirritiert  zu  reagieren.
Verhaltensirritationen sind also stets situationsangemessene
Reaktionen des Kindes, auch wenn sie in der Situation selbst
untaugliche Problemlösungsversuche darstellen.
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